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klöstern 1m Kraichgau tührt (30e7 aut die aum ausgepragte urbane Struktur der Land-
schaft zurück. Jenseıts der klösterlichen Niederlassungen 1m Raum wurden jedoch das
Domkapitel und der Bischof VOo Speyer ZUrFrF bedeutendsten, den Kraichgau prägenden
geistlichen Instiıtution. Die »Speyerer Kirche wurde schliefßlich ZU Versorgungsinstitut
der Kraichgauer Rıtterschaft«. Nur aoacht Adelstamılien (darunter Helmstatt, Ehrenberg,
Venningen, Göler VOo  a Ravensburg, Gemmingen, Rosenberg) besetzten 30% aller Dig-
nıtaäten und stellten 45% aller Bischöte 1m Mittelalter. Dese CINZC Bindung des
Kraichgauer Adels das Bıstum endete mıt der Konvers1ion zahlreicher Famılien
während der Retormatıion.

Zum Schluss untersucht Sabıne Ullmann den »Kraichgau als jJüdische Landschafrt
während der Frühen Neuzeılt«. IDE Landschafrt z\ählte den Regionen mıt starker Jüdi-
scher Trasenz. Die Ansıedlungswelle VOo Juden erfolgte durch die Bischöfe VOo

Speyer und die Pfalzgraten nach 1300 ın den Stidten. Diese Ansıedlung wurde aber
bereıts durch die Judenpogrome des Jahrhunderts unterbrochen. Danach zab 1m
Raum bıs ZUrFrF Ausweısung ALLS der Ptalz 390 1LUr punktuell jJüdische Famlıulien. Se1it dem

Jahrhundert erfolgte die Ansıedlung VOo Juden 1LUr noch durch adlige Famılien auf
dem platten Land (>Übergang V urbanen Judentum des Miıttelalters ZU rühneu-
zeitlichen Landjudentum«). ach den Bevölkerungsverlusten des Jahrhunderts be-
trıeb aber auch die Kurpfalz wıieder ıne Ooffensivere Judenpolitik. Ullmann verfolgt
diese Entwicklung, deren Ende Begınn des 19 Jahrhunderts der Befund steht, dass
» all fast jedem zweıten (JIrt« des Kraichgaus jJüdische Haushalte regıistriert Ull-
INa vergleicht ıhre Befunde mıt anderen Regionen und kommt ZUrFrF Erkenntnis: >] .. JE
kleiner die Herrschaftsräume, Je oröfßer die Zahl der Herrschaftsträger und Je strıttiger
die verfassungsrechtlichen Machtbefugnisse, desto ausgepragter die Bereitschaft der
Obrigkeıten, Juden ın ıhren Schutz autzunehmen«

Alles ın allem haben die Herausgeber hier ıne lesenswerte Publikation VOo dichtem
"ASUMIY BumuillerInformations- und Erkenntniswert vorgelegt.

Kunst-, Musık- und Theatergeschichte
LRICH BACK, THOMAS HOÖLTKEN Die Baugeschichte des Kölner Domes nach archäo-
logischen Quellen. Betunde und Funde ALLS der gotischen Bauzeıt (Studien ZU Kölner
Lom, 10) öln Verlag Kölner Dom 2008 55 / 5., Abb Karten, DD-R
ISBN 978-3-9272447-56-1 Geb 110,—

Vorliegender Band ALLS der Reihe ‚Studien ZU Kölner Dom:« vereınt die Er-
kenntnisse ZUrFrF Baugeschichte der Metropolitankirche Rheıin ALLS archäologischer
Sıcht Stand bel den Grabungen nach den Zerstörungen des /weıten Weltkriegs ur-

zemäfß die rage nach den Vorgängerbauten des gotischen Doms 1m Vordergrund des
Interesses, bel spateren Grabungskampagnen ımmer mehr die Baugeschichte der
heutigen Kıirche. Dabei lenkte se1t den SÜer Jahren ınsbesondere Ulrich Back se1ne
Aufmerksamkeit aut die Funde und Betunde ALLS gotischer eıt Obgleich 1m egen-
Sal7z den Vorgängerkirchen ZuL begründete Vorstellungen ZUF®F Baugeschichte des
gotischen Doms o1Dt, 15 1ne Überprüfung derselben auch und gerade anhand archäolo-
yischer Zeugnisse VOo oroßem Nutzen. Sa geben die bel den Grabungen e1nst aufge-
deckten Fundamente und Baustrafßen, die ın den Baugruben gefundene Keramık, Klein-
plastık, Munzen und Werksteine naheren Aufschluss über Bauverlauf und Zeitstellung
einzelner Bauabschnitte, welche die quellen-, bau- und stilgeschichtliche Betrachtungs-
welse erganzen, aber auch korrigieren. Sa legen die Beobachtungen der Archäologen
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klöstern im Kraichgau führt Goez auf die kaum ausgeprägte urbane Struktur der Land-
schaft zurück. Jenseits der klösterlichen Niederlassungen im Raum wurden jedoch das 
Domkapitel und der Bischof von Speyer zur bedeutendsten, den Kraichgau prägenden 
geistlichen Institution. Die »Speyerer Kirche wurde schließlich zum Versorgungsinstitut 
der Kraichgauer Ritterschaft«. Nur acht Adelsfamilien (darunter Helmstatt, Ehrenberg, 
Venningen, Göler von Ravensburg, Gemmingen, Rosenberg) besetzten 30% aller Dig-
nitäten und stellten 45% aller Bischöfe im Mittelalter. Diese enge Bindung des 
Kraichgauer Adels an das Bistum endete erste mit der Konversion zahlreicher Familien 
während der Reformation. 

Zum Schluss untersucht Sabine Ullmann den »Kraichgau als jüdische Landschaft 
während der Frühen Neuzeit«. Die Landschaft zählte zu den Regionen mit starker jüdi-
scher Präsenz. Die erste Ansiedlungswelle von Juden erfolgte durch die Bischöfe von 
Speyer und die Pfalzgrafen nach 1300 in den Städten. Diese Ansiedlung wurde aber 
bereits durch die Judenpogrome des 14. Jahrhunderts unterbrochen. Danach gab es im 
Raum bis zur Ausweisung aus der Pfalz 1390 nur punktuell jüdische Familien. Seit dem 
16. Jahrhundert erfolgte die Ansiedlung von Juden nur noch durch adlige Familien auf 
dem platten Land (»Übergang vom urbanen Judentum des Mittelalters zum frühneu-
zeitlichen Landjudentum«). Nach den Bevölkerungsverlusten des 17. Jahrhunderts be-
trieb aber auch die Kurpfalz wieder eine offensivere Judenpolitik. Ullmann verfolgt 
diese Entwicklung, an deren Ende zu Beginn des 19. Jahrhunderts der Befund steht, dass 
»an fast jedem zweiten Ort« des Kraichgaus jüdische Haushalte registriert waren. Ull-
mann vergleicht ihre Befunde mit anderen Regionen und kommt zur Erkenntnis: »[...] je 
kleiner die Herrschaftsräume, je größer die Zahl der Herrschaftsträger und je strittiger 
die verfassungsrechtlichen Machtbefugnisse, desto ausgeprägter die Bereitschaft der 
Obrigkeiten, Juden in ihren Schutz aufzunehmen« (169). 
 Alles in allem haben die Herausgeber hier eine lesenswerte Publikation von dichtem 
Informations- und Erkenntniswert vorgelegt. Casimir Bumiller 

8. Kunst-, Musik- und Theatergeschichte 

ULRICH BACK, THOMAS HÖLTKEN: Die Baugeschichte des Kölner Domes nach archäo-
logischen Quellen. Befunde und Funde aus der gotischen Bauzeit (Studien zum Kölner 
Dom, Bd. 10). Köln: Verlag Kölner Dom 2008. 557 S., Abb., Karten, CD-ROM. 
ISBN 978-3-922442-56-1. Geb. € 110, . 
 
Vorliegender Band aus der Reihe ›Studien zum Kölner Dom‹ vereint die neuesten Er-
kenntnisse zur Baugeschichte der Metropolitankirche am Rhein aus archäologischer 
Sicht. Stand bei den Grabungen nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs natur-
gemäß die Frage nach den Vorgängerbauten des gotischen Doms im Vordergrund des 
Interesses, so bei späteren Grabungskampagnen immer mehr die Baugeschichte der 
heutigen Kirche. Dabei lenkte seit den 80er Jahren insbesondere Ulrich Back seine 
Aufmerksamkeit auf die Funde und Befunde aus gotischer Zeit. Obgleich es im Gegen-
satz zu den Vorgängerkirchen gut begründete Vorstellungen zur Baugeschichte des 
gotischen Doms gibt, ist eine Überprüfung derselben auch und gerade anhand archäolo-
gischer Zeugnisse von großem Nutzen. So geben die bei den Grabungen einst aufge-
deckten Fundamente und Baustraßen, die in den Baugruben gefundene Keramik, Klein-
plastik, Münzen und Werksteine näheren Aufschluss über Bauverlauf und Zeitstellung 
einzelner Bauabschnitte, welche die quellen-, bau- und stilgeschichtliche Betrachtungs-
weise ergänzen, aber auch korrigieren. So legen die Beobachtungen der Archäologen 
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nahe, dass der yotische Dom aut der Chorsuüdseıte und nıcht mıt dem Kapellenkranz
begonnen wurde und dass überhaupt eın Interesse bel den Auftraggebern bestand, die
Kirche stadtseltig voranzutreıben, wäihrenddessen die Bauhütte ıhre Arbeıten Dom
über Baustraßen aut der Nordseıite der Kirche abwickelte. uch scheint der Abbruch
der Bauarbeıiten Dom schon Beginn des Jahrhunderts erfolgt se1ın und
nıcht TSLT 1560 Dese und viele andere Erkenntnisse siınd die Frucht der Auswertung
der Betunde der Kölner Domgrabung se1t 996 Eınen oroßen Teıl davon dokumentiert
der umfassende Katalog des vorliegenden Bandes. Zudem liegt 1hrn eın Gesamtbetund-
katalog als 1DD-Rom be1i (jJew1ss 15 dieses opulente Werk nıcht ın erster Lınıe fur den
iınteressierten Laıen geschrieben, VOIL allem CIINAS vermutliıch den sprachlich spezif1-
schen Darlegungen der einzelnen Befunde 1LUr schwer folgen, aber die abschnittswei-
SC  — Zusammenfassungen, die exzellenten Rekonstruktionsbilder (Isometrıen) jedes
Bauabschnitts, die tarbıgen Pläne und das anschaulich geschriebene Fazıt VOo Thomas
Höltken Ende des Buches rnachen auch 1hrn möglich, die Ergebnisse der Jahr-
zehntelangen Untersuchung Kölner Dom nachzuvollziehen. Miıthıin handelt sıch
bel vorliegendem Buch nıcht 1LUr das Standardwerk ZU Thema, sondern auch
1ne vorbildliche Publikation baugeschichtlicher Archäologie.

Wolfgang Schenkluhn

CHIM TIMMERMANN Real] Presence. Sacrament Houses arl the Body of Christ,
— (Architektura Medi1i Aevl, 4 Turnhout: Brepols Publishers 2009

44° ISBN 978-2-503-530  —3 Kart 89,—

Sakramentshäuschen gehörten 1m Kuropa nördlich der Alpen se1t der Mıtte des
Jahrhunderts als tester Bestandteil ZU Kircheninventar, standen jedoch bislang eher

1m Schatten des kunsthistorischen Interesses. Die wenıgen Forschungen VOIL Timmer-
INa VOIL allem aut Fragen der Stilkritik tokussiert. Die vorliegende Studie 15
hingegen breıiter angelegt: W1e der Titel bereıts lässt, werden Sakramentshäus-
chen als Teıil der mıttelalterlichen Eucharistielehre und -praxIı1s aufgefasst. Der Änsatz 15
INNOVALIV. Forrnfragen werden als Funktionsfragen behandelt und Theologiegeschichte
wırd ın die kırchliche Praxıs hineinbuchstabiert. Durch die kırchen- und kulturge-
schichtliche FEinbettung erhält das Buch ıne über die renzen der Kunstgeschichte weıt
hinausweisende Bedeutung.

Sakramentshäuschen sınd nicht-transportable, der and vorgelagerte oder freı STC-
hende Steinbehausungen ZUrFrF Aussetzung veweihter Hostıien. ımmermann untersche1i-
det dre1 Phasen der Gestaltung: Um 1300 entstanden VOIL dem Hıntergrund der Verbre1i-
wung VOo  a Geschichten über Hostienfrevel Gehäuse ZUrFrF siıcheren Verwahrung der Hos-
tien hiınter verschlossenen Türen und Gıttern, die INa  an nıcht Wegtragen konnte. Eınen
neuartıgen Charakter erhielten diese Sakramentshäuschen während des Jahrhun-
derts. S1e wurden orofßformatigen »showcases«, Denkmaäalern der über die
hussıtische Anfechtung triıumphierenden Kirche der Retormkonzilien und verkörperten
die Reinheit der Lehre und die Einheit der Kirche. Als Reaktion auf ıhre Abschaffung ın
der Reformatıion entstanden ın katholischen Kirchen bıs ZU Begınn des Jahrhun-
derts sowohl] Sakramentshäuschen mıt neuartıgen Formen als auch solche, ın denen die
alte Formensprache konserviert wurde, als habe keine Retformatıiıon vegeben.

ımmermann nımmt auch die Stittungszusammenhänge ın den Blick und zeıgt auf,
dass die melsten Sakramentshäuschen VO  5 Laıen gestiftet wurden. Er beschreibt S1Ee als
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nahe, dass der gotische Dom auf der Chorsüdseite und nicht mit dem Kapellenkranz 
begonnen wurde und dass überhaupt ein Interesse bei den Auftraggebern bestand, die 
Kirche stadtseitig voranzutreiben, währenddessen die Bauhütte ihre Arbeiten am Dom 
über Baustraßen auf der Nordseite der Kirche abwickelte. Auch scheint der Abbruch 
der Bauarbeiten am Dom schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts erfolgt zu sein und 
nicht erst 1560. Diese und viele andere Erkenntnisse sind die Frucht der Auswertung 
der Befunde der Kölner Domgrabung seit 1996. Einen großen Teil davon dokumentiert 
der umfassende Katalog des vorliegenden Bandes. Zudem liegt ihm ein Gesamtbefund-
katalog als CD-Rom bei. Gewiss ist dieses opulente Werk nicht in erster Linie für den 
interessierten Laien geschrieben, vor allem vermag er vermutlich den sprachlich spezifi-
schen Darlegungen der einzelnen Befunde nur schwer zu folgen, aber die abschnittswei-
sen Zusammenfassungen, die exzellenten Rekonstruktionsbilder (Isometrien) jedes 
Bauabschnitts, die farbigen Pläne und das anschaulich geschriebene Fazit von Thomas 
Höltken am Ende des Buches machen es auch ihm möglich, die Ergebnisse der jahr-
zehntelangen Untersuchung am Kölner Dom nachzuvollziehen. Mithin handelt es sich 
bei vorliegendem Buch nicht nur um das Standardwerk zum Thema, sondern auch um 
eine vorbildliche Publikation baugeschichtlicher Archäologie. 

Wolfgang Schenkluhn 
 
 
ACHIM TIMMERMANN: Real Presence. Sacrament Houses and the Body of Christ, 
c. 1270–1600 (Architektura Medii Aevi, Bd. 4). Turnhout: Brepols Publishers 2009. 
442 S. ISBN 978-2-503-53012-3. Kart. € 89, . 
 
Sakramentshäuschen gehörten im Europa nördlich der Alpen seit der Mitte des 
14. Jahrhunderts als fester Bestandteil zum Kircheninventar, standen jedoch bislang eher 
im Schatten des kunsthistorischen Interesses. Die wenigen Forschungen vor Timmer-
mann waren vor allem auf Fragen der Stilkritik fokussiert. Die vorliegende Studie ist 
hingegen breiter angelegt: Wie der Titel bereits vermuten lässt, werden Sakramentshäus-
chen als Teil der mittelalterlichen Eucharistielehre und -praxis aufgefasst. Der Ansatz ist 
innovativ. Formfragen werden als Funktionsfragen behandelt und Theologiegeschichte 
wird in die kirchliche Praxis hineinbuchstabiert. Durch die kirchen- und kulturge-
schichtliche Einbettung erhält das Buch eine über die Grenzen der Kunstgeschichte weit 
hinausweisende Bedeutung. 

Sakramentshäuschen sind nicht-transportable, der Wand vorgelagerte oder frei ste-
hende Steinbehausungen zur Aussetzung geweihter Hostien. Timmermann unterschei-
det drei Phasen der Gestaltung: Um 1300 entstanden vor dem Hintergrund der Verbrei-
tung von Geschichten über Hostienfrevel Gehäuse zur sicheren Verwahrung der Hos-
tien hinter verschlossenen Türen und Gittern, die man nicht wegtragen konnte. Einen 
neuartigen Charakter erhielten diese Sakramentshäuschen während des 15. Jahrhun-
derts. Sie wurden zu großformatigen »showcases«, zu Denkmälern der über die 
hussitische Anfechtung triumphierenden Kirche der Reformkonzilien und verkörperten 
die Reinheit der Lehre und die Einheit der Kirche. Als Reaktion auf ihre Abschaffung in 
der Reformation entstanden in katholischen Kirchen bis zum Beginn des 17. Jahrhun-
derts sowohl Sakramentshäuschen mit neuartigen Formen als auch solche, in denen die 
alte Formensprache konserviert wurde, als habe es keine Reformation gegeben. 

Timmermann nimmt auch die Stiftungszusammenhänge in den Blick und zeigt auf, 
dass die meisten Sakramentshäuschen von Laien gestiftet wurden. Er beschreibt sie als 


